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Propaganda statt Ferien
Die FDGB-Ferienplätze -  Eine seltsame'Rechnung

W ie überall in Deutschland hat auch in  der Sowjetzone die 
Urlaubssaison begonnen. Tausende von Funktionären, Staats
beamten und Aktivisten wissen, in  welches der fü r sie bereit
gestellten Erholungsheime sie zu fahren haben. W ie  aber geht 
es der übrigen „werktätigen Bevölkerung“ ? D er FD G B ver
öffentlichte in  diesen Tagen : „111 M illionen fü r FDGB-Ferien- 
dienst!“  und „Zahl der Ferienreisen 1955 auf über eine M illion 
erhöht!“  Und eine kommunistische Zeitung errechnete dazu, 
daß so eine M illion  Arbeiter und Angestellte in  den Genuß 
eines echten Sommerurlaubs käme, zu dem der Staat jedem 
noch 114 DM  zusehieße. W ie  aber sieht es w irklich aus?

In  den Originalveröffentlichun
gen des FDGB-Feriendienstes 
ist k lar ersichtlich, daß es sich 
bei jenen 114 M illionen DM um 
die Summe handelt, die von 1948 
bis Ende 1954, also innerhalb 
sieben Jahren ( ! )  insgesamt fü r 
„Ferienreisen“ ausgegeben w or
den ist. Jeder kann das nach - 
lesen! W eiter liest man, w ie 
sich d iise  ominöse eine M illion 
Urlaubsreisen auf schlüsselt. Man 
hat da folgende Milchmädchen
rechnung auf getan : D ie Zahl- 
sämtlicher P lätze in FDGB-, 
staatlichen und Vertragsheimen 
einschließlich der P lä tze in GST- 
und Zeltlagern wurde addiert. 
D ie so entstandene Summe w ur
de .mit den 26 mal vierzehn T a 
gen des Jahres addiert, w o
durch ersichtlich ward: Sound
so vie le Menschen können bei 
durchgehendem Verkehr in 
einem Jahr, in diesem Falle 
1955, „urlaubsmäßig durchge
schleust“ werden.

Milchmädchen-Rechnungen
K ein  Urlauber, und habe er 

den Urlaub noch.so nötig, w ird  
im  Dezember an die Ostsee fah
ren, um sich dort in  einen der 
dann fre i gewordenen Strand
körbe zu setzen. Kaum jemand 
w ird  im Juli in einer thüringi
schen Schihütte Obdach nehmen, 
ganz abgesehen davon, daß er 
das gar nicht kann, w eil diese 
Heim e auf Sommergäste über
haupt nicht eingerichtet sind.

Nim mt man dann noch jene 
Heim e aus, die dem normalen 
Arbeiter und Angestellten gar 
nicht zur Verfügung stehen, 
w ird  die Summe der tatsächlich 
zur Verfügung stehenden F e 
rienplätze langsam kläglich.

H ier  setzt die Jagd auf die 
ominösen FDGB - Ferienschecks 
ein. W ie  das vonstatten geht, ist 
jedem  Sowjetzonenbewohner 
hinreichend bekannt. Irgendein 
volkseigener Betrieb bekommt 
fü r seine 800 Belegschaftsange
hörigen 100 Ferienschecks. M it 
dem Löwenanteil deckt sich erst 
einmal die Betriebsleitung m it 
ihren politischen Sektionen ein. 
Dann kommen die Aktivisten 
und Bestarbeiter, danach bleibt 
nichts übrig. N u r in einigen 
Schwerpunktbetrieben ist die 
La ge  günstiger, aber sie sind 
kein Maßstab, denn ihre A nge
hörigen sind ja  bereits w ieder 
eine privilegierte Schicht.

Enttäuschung statt 
Erholung

Hat man den Ferienscheck, 
kommt oft genug die erste Ent
täuschung: Das Ehepaar w ird 
in ein Dreibettzimmer eingew ie
sen, w eil sich bei der Ferien 
scheck-Aufschlüsselung niemand 
um solche „individuellen W ün
sche kümmerte. E in  anderes 
w ird  auseinandergerissen: Män
ner und Frauen extra! Das 
K in d  muß, w eil dieses Ferien
heim keine K inder aufnimmt, 
in ein Pionierzeltlager.

Is t man glücklich oder un
glücklich untergebracht, über
fä llt  einen die ganze kultur- 
barbarische FDGB-Kulturpro- 
gramm-Gestaltung. W o man in 
Buhe die Natur genießen w ill, 
tönt aus zahllosen Lautspre
chern von früh bis in  die Nacht 
der Deutschlandsender. Abends 
g ib t es FD J- und SED-Kultur- 
veranstaltungen, größere Heime 
haben sogar eigene Gruppen der 
„Gesellschaft fü r deutsch-sowje
tische Freundschaft", damit der 
Urlauber wenigstens hier ein
mal seine im  Betrieb gehemmte 
politische Aktivität entfalten 
kann. Kaum ein Urlauber kann 
von sich behaupten, er sei in 
einem FDGB-Heim  gewesen, 
und habe 14 Tage ungestörter 
Ferien  verbracht.

Warum keine Privatheime?
Gäbe es dazu eine Rund- 

befragung, es entschieden sich 
80 Prozent der Urlauber für 
eine Unterbringung in  privaten 
Pensionen oder Heimen, selbst 
wenn das fü r sie mehr Geld 
kosten würde. So aber ließ der 
FDGB in  den vergangenen Jah- 

.ren aus gutem Grund sämtliche 
erreichbaren Heime beschlag
nahmen. Der W erktätige soll 
schließlich gerade im Urlaub 
zur politischen „Aufklärung“ 
herangezogen werden, w eil er 
im  Betrieb nicht die Zeit dafür 
aufbringen wird.

„K e ine Minute ohne Politkul- 
tu r !“ ist die Devise des FDGB- 
Ferienprogramms. W as Wun
der, wenn viele, die es b itter i 
nötig hätten, ihren Urlaub lie 
ber w ieder im  Schrebergarten 
oder auf dem Balkon verbrin
gen ! M it diesem Zustand und 
gefälschten Zahlen aber noch 
Propaganda zu machen, das 
bleibt den SED-Funktionären 
Vorbehalten.
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vermeiden!
W er sich, im  Lande umliört, 

w ird  fesfstellen, daß die H o ff
nung auf W iedervereinigung ge
wachsen ist. Bas g ilt  insbeson
dere auch fü r d ie sowjetische 
Besatzungszone, w o die kleinen 
Funktionär© m it einemm&I höf
licher werden. Angesichts der 
Ereign isse der letzten Wochen 
und der kommenden internatio
nalen Verhandlungen is t die 
Hoffnung sachlich begründet. 
A ber sowenig in  dem B ingen 
um die W iederverein igung läh
mende Skepsis angebracht ist, 
sowenig auch vertrauensselige 
Nachlässigkeit.

Gefahr des Status quo
Es ist sicher, daß das Thema 

W iederverein igung auf der Kon 
ferenz der v ie r  Großmächte eine 
wesentliche R o lle spielen wird. 
A ber ebenso sicher w ird  es um
geben sein von anderen The
men, die fü r die v ie r  Mächte 
nicht w en iger w ichtig, im  einen 
oder anderen F a ll sogar wich
tige r  sein werden. Man kann 
auch nicht erwarten, daß die 
v ie r  Mächte in  allem  resign ie
ren, wenn sie m it dem deut
schen Thema nicht weiterkom 
men sollten.

W as die sowjetische P o litik  in 
Deutschland wirklich w ill, ist 
noch immer vö llig  offen. Nach 
einem Bericht der sowjetischen 
„Täglichen Rundschau“ soll der 
Präsident der sogenannten 
Volkskammer der D D R , Dieck
mann, gesagt haben, westliche 
politische K rä fte  seien bemüht, 
sich „der Lösung der deutschen 
F rage  dadurch zu entziehen, 
daß sie erklären, sie könnten 
den fü r die W iederverein igung 
Deutschlands verlangten Preis 
der Neutralität oder 'der Neu
tralisierung Deutschlands nicht 
zahlen“ . „Dazu“ —  heißt es w ei
ter —  „is t zu sagen, daß ein 
solcher ,Preis* bisher von keiner 
verantwortlichen Stelle gefordert 
is t.“

Bas klingt nicht unvernünftig, 
aber was besagt schon eine 
Aussage aus Pankow ! In  einem 
Aufsatz der „Praw da“  vom 
15. Juni werden vie le „aktuelle 
Problem e des internationalen 
Lebens“  als Konferenzthemen

aufgestellt, das Thema W ieder
vereinigung w ird  dabei nicht 
einmal genannt.

A u f westlicher Seite haben w ir  
feste jáusicherungen der amt
lichen Po litik , an sie können 
w ir  uns halten. Jedoch in  
Frankreich w ie  in  England —  
seltener in  Am erika —  g ib t es 
Stimmen, d ie keinen starken 
W illen  verraten, das Prob lem  
der deutschen W iederverein i
gung zu lösen.

Die bange Frage
So ist die F rage  unvermeid

lich, ob die Anstrengungen a l
le r  v ie r  Großmächte stark genug 
sein werden, es in  den kommen
den Verhandlungen nicht zu 
einem toten Punkt fü r die W ie 
dervereinigung kommen zu« las
sen. D ie  Bundesrepublik 
Deutschland kann niemanden 
der „großen V ie r“  zwingen, et
was gegen  seinen eigenen W il
len zu tun. A ber w ir  Deutsche, 
und vielleicht am stärksten in 
dieser Situation der so großes 
internationales Vertrauen genie
ßende Bundeskanzler, haben 
manche M öglichkeit, auf die 
W illensbildung in  einem fö rder
lichen Sinne Einfluß zu nehmen.

Revidierter Eden-Plan ?
D ie m eisten Erklärungen von 

Ost und W est in  den letzten 
Tagen über die beiderseitige 
Marschroute hatten eine harte 
und starre Sprache. A ber das 
ist vor B eginn  von Verhandlun
gen zwischen so verschieden
artigen Denkweisen und Syste
men w ohl nicht anders möglich.

Um so beachtlicher erscheint 
uns eine M eldung aus N ew  York 
über die Aussprache des Bun
deskanzlers m it den drei w est
lichen Außenministern. Danach 
soll der Eden-Plan fü r die W ie 
dervereinigung Deutschlands, 
der seinerzeit der Berliner 
Konferenz vorge legt worden 
war, der neuen L a ge  angepaßt 
werden. D ieser P lan stellt be
kanntlich zwei Grundthesen 
au f: W iederverein igung durch 
fre ie  W ahlen und Entschei
dungsfreiheit fü r ein verein ig
tes Deutschland.

Damals bereits wurde die 
F rage diskutiert, ob es rea
listisch ist, den künftigen Sta
tus Deutschlands vö llig  offen
zulassen, so daß die Sowjets 
damit rechnen müßten, daß 
fre ie  W ahlen in  der Sowjetzone 
gleichbedeutend werden könn

ten m it der Einbeziehung 
der Sowjetzone in  die da
mals noch zur Erörterung 
‘stehende Europäische V erte i
digungsgemeinschaft. In zw i
schen sind an die Stelle der 
EVG  die Pariser V erträge ge
treten, aber im  Grundsätzlichen 
ist die F rage  dadurch nicht g e 
ändert. Bei den beabsichtigten 
Änderungen w ird  gerade dieser 
F rage  besondere Aufmerksam
keit gew idm et werden müssen.

Aus dem Dilemma zwischen 
dem natürlichen Verlangen nach 
Entscheidungsfreiheit und der 
F rage  des militärischen Staüis 
eines vereinigten Deutschland 
w ird  wahrscheinlich nur der 
W e g  eines gemeinsamen Sicher- 
heitsplanes heransfUhren.

Definieren läßt sich ein solches 
System leicht: die an ihm B e
teilig ten  garantieren sich ge
genseitig, daß sie automatisch 
den Angegriffenen schützen und 
gegen  den A ngre ifer vorgehen. 
A ber w er w ird  an dem System 
bete ilig t?  In  dieser F rage  kon
zentriert sich w ie im  Brenn
punkt eines Spiegels alle P ro 
blem atik der kommenden K on 
ferenzen. W ird  es ein System 
der beiden Machtblöcke sein m it 
je  einem T e il Deutschland, oder 
ein System der einzelnen Staa
ten, darin auch Bundesrepublik 
und D D R  einzeln, oder neben 
den anderen Teilnehmern des 
kollektiven Systems ein verei
nigtes Deutschland? D ie F ra 
genreihe ließe sich lange fo rt
setzen.

Die Reihenfolge
D ie westlichen Außenminister 

und M olotow  werden sich bei 
ihrer Begegnung auf dem TJN- 
Jubiläum in San Franzisko 
über die Tagesordnung zu 
ein igen haben. Tatsächlich ist 
die Reihen folge der Hauptfra
gen ziemlich gleichgültig, sie 
sind a lle ineinander verwoben.

Es hat in  den letzten Wochen 
eine Diskussion darüber ge
geben, ob eine Reihen folge A b 
rüstung —  Entspannung — 
W iedervereinigung richtig ist. 
Tatsächlich ist sie ebenso rich
t ig  oder falsch w ie ihre Um
kehrung: W iedervereinigung —  
Entspannung —  Abrüstung. Man 
muß an alle drei Aufgaben zu
gleich herangehen. In  einem 
Sinne allerdings besteht >eine 
ganz klare kausale Abhängig
ke it: ohne W iedervereinigung
ist eine echte Entspannung un
möglich.



I00000 Heimkehrer fordern G e h ö r  „Der erste Bürger Europas"
Erste Großkundgebung früherer Kriegsgefangener

Hannover (AP/D PA ). Zn ihrem  ersten großen Deutschland- 
Treffen  haben sich am Sonnabend über 100 000 im  Verband der 
Heim kehrer zusammengeschlossene ehemalige Kriegsgefangene 
versammelt. Das Heim kehrertreffen wurde m it einer Großkund
gebung eröffnet. D er niedersächsische M inisterpräsident H e ll
w ege betonte in  einer Ansprache, daß die Sache der Heimkehrer 
ein An liegen des ganzen deutschen Volkes sei, über a lle P a r 
teien und Gegensätze hinweg. D ie  noch in  Gefangenschaft leben
den Soldaten wurden bei der Kundgebung symbolisch von 
60 Frauen vertreten, deren Männer noch nicht aus der K riegs 
gefangenschaft zurückgekehrt sind.

ländische Stellen übermittelten 
dem Heim kehrertreffen Gruß
telegramme. U nter den auslän
dischen Journalisten in  Hanno
ver befindet sich auch der 
W esteuropa-Korrespondent der 
sowjetischen „Praw da“ .

H ellw ege sagte weiter, wenn 
der Bundeskanzler die Sow jet
union besuchen sollte, dann 
w erde ihn die Erw artung von 
M illionen Deutschen begleiten, 
daß er von der Sow jetregierung 
eine echte Bekundung des W il-  
ler/s' zum Frieden  und zur F re i
heit durch die Freilassung auch 
der letzten Kriegsgefangenen 
und Verschleppten fordere.

Der Hauptgeschäftsführer des 
Heimkehrerverbandes, K iesling, 
legte ein Bekenntnis der ehe
m aligen K riegsgefangenen zur 
demokratischen Staatsform ab. 
„W ir  wissen, was die F reiheit 
w ert ist, und w ir  werden jeder
zeit bereit sein, sie gegen  jeden 
zu verteidigen, der sie uns w ie
der nehmen w ill.“

D er Heimkehrerverband w ill 
bei dem Deutschland-Treffen 
versuchen, einen T e il der Schick
sale der 1,2 M illionen Verm iß
ten und rund 83 000 verscholle
nen deutschen Soldaten aufzu- 
klären. Zusammen m it dem 
Suchdienst des Deutschen Roten 
Kreuzes stellte er fast 30 000 
B ilder von Verm ißten aus. B e
reits nach Abschluß der V er
anstaltungen des ersten Tages 
konnte der Suchdienst des Deut
schen Roten  Kreuzes m itteilen, 
daß 634 Vermißtenschicksale ge
k lärt wurden.

Zahlreiche deutsche und aus-

W ashington (D P A ). DS-Anßen- 
m lnister BuIIes bezeichnet® 
Bundeskanzler Adenauer als 
„den ersten Bürger im. Nach- 
krlegsenropa“ . E r sagte: „Ich  
denke, die meisten werden m it 
m ir darin übereinsiimmen, daß 
der erste Bürger des fre ien  
Europas während des zweiten 
W eltkrieges W inston Churchill 
war. Ich  glaube, w ir  dürfen uns 
auch darin ein ig sein, daß der 
erste Bürger des Nachkriegs- 
enropas Bundeskanzler Aden
auer ist.“  Bulles sprach bei 
einem Essen im  Metropolitan 
Club in  W ashington, das Aden
auer gab.

Wiedervereinigung nicht verschleppen
„Unteilbares Deutschland“ appelliert an Großmächte

Braunschweig (E igenbericht). 
Im  Verlau fe seiner Jahrestagung 
in  Braunschweig hat das Kura
torium. „Unteilbares Deutsch
land“ einstimmig beschlossen, 
an die Außenminister der vier 
Großmächte einen Appell für 
d ie W iederverein igung unseres 
Bandes zu richten. D ie Erk lä
rung, d ie telegraphisch und 
schriftlich den v ie r  Außenmini
stern überm ittelt wurde, hat 
fo lgenden W ortlau t:

„Das Kuratorium  Unteilbares 
Deutschland, in  dem alle 
Schichten, Parte ien  und V er
bände fü r die W iederverein i
gung in  Freiheit Zusammenwir
ken, stellt m it Befriedigung 
fest, daß die politische Ent
w icklung neue Möglichkeiten 
eines Ausgleichs der Gegensätze 
in  der W e lt  eröffnet. W ir  hoffen 
zuversichtlich, daß die bevor
stehenden internationalen Kon-

Dr. Krone Fraktionsvorsitzender
Bonn (E igenm eldung). D ie 

Bundestagsfraktion der CDU / 
CSU hat D r. Heinrich K rone zu 
ihrem neuen Fraktionsvorsitzen
den als Nachfo lger des Außen
ministers von Brentano gewählt.

Krone, der zu den bekann
testen Persönlichkeiten des 
Bundestages gehört, wurde am
1. Dezember 1895 in  Hessiseh- 
O ldendorf geboren und besuchte 
in  Hildesheim  das Gymnasium.

Seit den zw anziger Jahren war 
er in  B erlin  politisch tä tig  und 
b is 1933 M itg lied  des deutschen 
Reichstages. Im  Jahre 1945 war 
er einer der M itbegründer der 
CDU in  Berlin  und gehörte dem 
Parteivorstand unter Jakob 
K a iser an. Seine politische A u f
bauarbeit in  der Sowjetzone 
wurde Ende 1947 beendet, als 
die sowjetische Besatzungsmacht 
den legalen Hauptvorstand der 
CDU absetzte.

ferenzen und Gespräche zu 
einer solchen Entspannung füh
ren. Eine w irkliche Befriedung 
kann sich aher nicht anbahnen, 
wenn die deutsche F rage  unge
löst bleibt. Es erfü llt uns m it 
Sorge, daß P läne vorge leg t sind, 
die praktisch auf die Aufrecht
erhaltung der Spaltung Deutsch
lands hinauslaufen. Dem gegen
über müssen w ir  'm it großem 
Ernst sagen, daß eine V er
schleppung der deutschen W ie 
dervereinigung eine ständige 
Gefährdung des Friedens bedeu
tet. W ir  erwarten, daß die 
Mächte in  E rfü llung der be
stehenden vertraglichen V er
pflichtungen dem deutschen 
Volke dazu verhelfen, daß es 
durch seine W iedervereinigung 
seinen B eitrag zum Frieden  und 
zur F reihe it der Völker l e i 
s t e n  k a n  n.“

Treffen .der Schlesier
Hannover (Eigenmeldung). Im  

Rahmen des 5. Bundestrefiens 
der Landsmannschaft Schlesien 
findet am 24. 6. in der Stadthalle 
von Hannover eine „Festliche 
Stunde“  statt, in  der Bundes
tagsabgeordneter Dr. K iesinger 
sprechen w ird . Redner auf der 
Großkundgebung am Sonntag 
sind Bundesminister Kaiser, der 
Regierende Bürgerm eister P ro 
fessor Suhr und der niedersäch
sische Ministerpräsident H e ll
wege. An dem Treffen  werden 
etwa 300 000 Schlesier te il
nehmen.



Ergebnisse der Amerika-Reise
A d en au e r sp rach  m it d e n  A u ß en m in iste rn

N ew  York  (AP/D PA), Besprechungen m it Präsident Eisen- 
howcr und den Außenministern der drei Westmächte führte 
Bundeskanzler Adenauer während seines fast einwöchigen Be
suches in  den USA, der je tz t  zu Ende ging. Nach der Bespre
chung m it den drei Außenministern zur Vorbereitung der Gen
fe r  Konferenz wurde ein Kommuniquö veröffentlicht, in  dem 
die Außenminister d ie Hoffnung aussprachen, „daß m it Beharr
lichkeit im  kommenden Monat v ie l auf dem W ege zu einem 
Frieden in  Freiheit und Gerechtigkeit erreicht werden kann“ .

W ie  in N ew  York verlautete, 
hat der Bundeskanzler seinen 
Gesprächspartnern fo lgende Ge
danken dargestellt:

1. D ie Westmächte sollen in  
Genf gemeinsam einen V o r
schlag fü r die allgemeine kon
tro llierte Abrüstung unterbrei
ten und versuchen, die in  Ost 
und W est bestehenden Sicher
heitssysteme aufeinander abzu
stimmen.

2. D ie Westmächte sollen 
außerdem in Genf konkrete V or
schläge fü r die Verwirklichung 
der deutschen Einheit auf der 
Basis fre ier Wahlen unterbrei
ten.

3. D er Gedanke der Neutra li
sierung Deutschlands oder der 
B ildung eines neutralen Sicher
heitsgürtels müsse vom W esten 
k lar abgelehnt werden.

Dazu w ird  erklärt, die drei 
Westmächte und die Bundes
republik hätten beschlossen, den 
auf der Berliner Außenminister- 
Konferenz von 1954 vom Westen 
vorgelegten Eden-Plan fü r die 
W iederverein igung Deutschlands 
abzuändern. Mehrere neue V or
schläge sollen in den P lan ein
gearbeitet werden, der als ersten 
Schritt zur W iedervereinigung 
fre ie  gesamtdeutsche Wahlen 
vorsieht.

D ie abgeänderte Fassung des 
Planes soll den Sowjets bei der 
Erörterung des Deutschlandpro
blems auf der kommenden V ie 
rerkonferenz vorgelegt werden.

Zu Beginn seines- Besuchs 
hatte Dr. Adenauer eine mehr
stündige Besprechung m it P rä 
sident Eisenliower und Außen
m inister Dulles. Dabei herrschte 
volle Übereinstimmung in der 
Beurteilung der internationalen 
L a ge  und über die mit der be
vorstehenden Viererkonferenz 
beginnende entscheidende Phase 
der W eltpolitik .

In  dem Kommunique heißt es 
wörtlich: „S ie (die Gesprächs
partner) stimmten darin über

ein, daß eines der Z iele der be
vorstehenden Viermächte-Konfe- 
renz darin liegen soll, den W eg 
zu einer baldigen W iederverein i
gung Deutschlands zu bereiten.

Sie betonten dabei ihre Über
zeugung, daß der B egriff der 
Neutralität in keiner W eise auf 
Deutschland angewandt und daß 
Deutschland seine Unabhängig
keit nur in einem System der 
kollektiven Sicherheit bewahren 
kann.“

Grundlage der Washingtoner 
Besprechungen w ar ein von 
Adenauer vorgelegtes po liti
sches Programm . D ie Haupt
punkte des Programms sind:

Bonn (Eigenbericht), über die 
Problem e, die durch die E in
ladung Adenauers nach Moskau 
zur Debatte gestellt sind, 
äußerte sich Außenminister von 
Brentano ausführlich auf seiner 
ersten Pressekonferenz.

E r w ies darauf hin, daß ein 
Term in fü r die Zusammenkunft 
Adenauers m it den Sowjets noch 
nicht festgelegt ist. Notwendi
gerweise müssen eine Anzahl 
von Vorfragen  zwischen Moskau 
und Bonn geklärt werden.

A u f die Frage, ob der Bun
deskanzler in den Verhandlun
gen m it der Sow jetregierung 
auch das Problem  der deutschen 
Ostgrenzen auf werfen werde, 
erw iderte der Minister, er glau
be nicht, daß beabsichtigt sei, 
es in  seiner vo llen  B reite auf
zurollen. D ie Bundesregierung 
habe aber auch nicht die A b 
sicht, es mit Stillschweigen zu 
übergehen, denn es sei untrenn
bar m it dem Problem  der a llge
meinen Entspannung verbun
den.

Brentano gab ferner zu ver
stehen, daß die Bundesregie
rung in die Verhandlungen mit 
den Sowjets m it gewissen kon
struktiven Vorschlägen für die

1. jede Chance der Entspan
nung muß genutzt werden.

2. die deutsche W iederver
einigung muß in Genf im V or
dergrund stehen.

3. Nach einer K lärung von 
Zwischenfragen auf diplomati
schem W ege w ill Adenauer das 
Gespräch m it den sowjetischen 
Staatsmännern aufnehmen;

4. die Europapolitik w ird  ak
tiv fortgesetzt.

Dr. Adenauer wurde von der 
H arvard - Universität, der älte
sten und berühmtesten Univer
sität der USA, die W ürde eines 
Ehrendoktors der Rechte ver
liehen. Zum zehntenmal wurde 
Dr. Adenauer damit durch einen 
Ehrendoktortitel geehrt.

„A ls w illensfester Staatsmann 
des deutschen Wiederaufbaus 
und als energischer Käm pfer fü r 
Frieden  und Einheit in Europa 
hat Dr. Adenauer seinem Land 
w ieder einen P latz unter den 
Nationen gegeben.“  M it diesen 
W orten  begründete der Präsi
dent der Harvard-Universität, 
Nathan March Pusey, die Eh
rung.

W iedervereinigung hineingehen 
wird. Jedenfalls sei es nicht 
ihre Absicht, vorher bloß fest
zulegen, was sie nicht w olle und 
nicht anzunehmen bereit sei.

D ie Pressekonferenz erhielt 
eine besondere N ote durch die 
w iederholten Fragen der V er
treter sowjetzonaler Zeitungen, 
die sich durchweg m it der An
erkennung der Pankower R e
gierung befaßten.

Brentano erklärte zu einer 
der Fragen, die W ort fü r W ort 
von einem B latt vorgelesen wur
de, die W iedervereinigung werde 
sich keineswegs durch einen 
Kontakt zwischen Bonn und
Pankow vollziehen, sondern
durch eine Entscheidung des 
deutschen Volkes. „E ine Aner
kennung der Sowjetzone als
selbständiger Staat ist fü r uns 
unmöglich und kann niemals 
eine fü r unannehmbare Bedin
gung sein.“

Dabei ließ der Außenminister 
die M öglichkeit offen, ob für 
eine Übergangszeit vor der W ie
dervereinigung technische K on 
takte zu den Verwaltungsorga
nen der Sowjetzone auf genom
men werden,

Keine Anerkennung Pankows
E n tsch ied en e  E rk lä ru n g  in  B onn



Berliner Mahnmal
Berlin (Eigenbericht). Den 

Auftakt zu den Feierlichkeiten 
aus Anlaß des „Tages der deut
schen Einheit“  in  Berlin bildete 
die Einweihung des Grabmals 
für d ie Opfer der Volkserhebung 
vom 17. Juni 1953 auf dem F ried 
hof an der See- Ecke M üller
straße.

Das Mahnmal, das von dem 
Berliner Bildhauer Karl Wenke 
geschaffen wurde, zeigt einen 
Menschen, der sich gegen die 
Unterdrückung auflehnt, sym
bolisiert durch einen Felsen, der 
m it a ller K ra ft  weggedrückt 
werden soll. Unter den Klängen 
des Liedes vom  guten Kam era
den legten als erste Bundestags
präsident Dr. Gerstenmaier und 
Bundesminister Kaiser Kränze 
am Mahnmal nieder.

Fanal für Freiheit und Einheit
Große Kundgebungen am 17. Jurti

Berlin (Eigenbericht/AP/DFA). D ie Bevölkerung Berlins und 
des Bundesgebietes hat am 17. Juni aus Anlaß des Volksauf
standes 1953 in  zahlreichen Kundgebungen und Gedenkfeiern 
erneut ein Bekenntnis fü r die Freiheit und Einheit Deutschlands 
abgelegt. In  Ansprachen führender Politiker, Gewerkschafter, 
Gelehrter und kirchlicher W ürdenträger wurde immer wieder 
davor gewarnt, den Status quo beizubehalten.

Im  Mittelpunkt stand neben 
dem Festakt in Bonn, den Ver
anstaltungen der Vertriebenen- 
Organisationen, der Hochschu
len sowie des Kuratoriums Un
teilbares Deutschland vor allem 
die Großkundgebung in  Berlin 
auf dem Rudolph-W ilcle-Platz, 
an der vie le Zehntausende von 
Berlinern aus dem Osten und 
.Westen der Stadt teilnahmen.

A ls erster Sprecher appellierte

Mut zum Wagnis
WG. O ie deutsch© Geschickte 

ist nickt reich an dramatischen 
Handlungen, die das ganze Volk 
in Protest und Bekenntnis ver
einen. Ein solches Drama aber 
brachte vor zw ei Jahren in der 
Sowjetzone der 17. Juni, —  ein 
Ereignis von w eltweiter Bedeu
tung.

H ier erhob sich nicht eine 
organisierte Gewalt gegen den 
kommunistischen Staatsapparat, 
um ihm die Macht zu entreißen, 
sondern das war der elementare 
Ausbruch waffenloser Empö
rung, ein Schrei a ller nach F re i
heit und Einheit. N ur so konnte 
der 17. Juni in  die Geschichte 
eingehen und Geschichte machen.

Das w ar ein T ag  der scho
nungslosen Enthüllung. D ie 
Machthaber der Zone hatten 
schließlich nichts hinter sich als 
—  die sowjetischen Panzer. 
Ihnen allein verdanken sie, daß 
sie von der stummen Wucht des 
Protestes und des Bekenntnis
ses der gesamten Bevölkerung 
nicht einfach h inw eggefegt w or
den sind.

Spätestens am 17. Juni 1953 
müssen die Sowjets erkannt ha
ben, w ie es um die kommunisti
sche Herrschaft in der Zone 
steht. Heute jedenfalls wissen 
sie, daß sie sich zur Gestaltung 
einer neuen Ordnung zwischen 
der Sowjetunion und Deutsch
land, die sich nur in Freiheit 
entwickeln konnte, die falschen 
Partner gewählt haben, —  daß 
sie immer Gewalt benötigen

werden, um sie in ihrer illega
len Macht zu erhalten.

In  seiner politischen Bedeu
tung und in  seiner moralischen 
Triebkra ft ist der 17. Juni einer 
der großen Tage der deutschen 
Geschichte W ir  erfüllen eine 
nationale P flich t, wenn w ir  die
jen igen ehren, diese Millionen 
noch unterdrückter deutscher 
Menschen, die ihm den Bang 
eines großen moralischen Zei
chens gegeben haben.

W ir  gedenken der Toten, die 
an diesem Tage ihr Leben für 
die F reiheit geop fert haben, 
und w ir  gedenken der noch L e 
benden, deren W agnis fü r die 
F reiheit in den Zuchthäusern 
endete. Uns selbst geben sie die 
Mahnung, fü r die Einheit und 
F reihe it unseres Volkes nicht 
nur zu reden, sondern zu han
deln und auch zu w a g e n .

A u f den Mut zum wohlerwo
genen W agnis kommt es schließ
lich an. Es g ib t keinen W eg  zur 
W iedervereinigung in Freiheit 
und Sicherheit, der im  Hinblick 
auf das Ziel nicht von ernsten 
P.isiken belastet wäre. Den Mut 
zum W agnis brauchen w ir  des
halb vor allem dann, wenn in 
erstarrten politischen Positionen 
reale Möglichkeiten einer W ie
dervereinigung sich an po liti
schen Doktrinen stoßen sollten, 
die keine absolute Gültigkeit 
haben —  es sei denn, es handele 
sich um den Grundsatz der F re i
heit und Sicherheit Gesamt
deutschlands;

der Regierende Bürgermeister 
Suhr an die verantwortlichen 
Staatsmänner der W elt, ein ge
eintes und geis tig  freies 
Deutschland wiederherzustellen.

Bundestagspräsident Dr. Ger
stenmaier sagte, Berlin  und die 
18 M illionen in  der sowjetischen 
Besatzungszone hätten Deutsch
land und der W e lt ein Beispiel 
menschlicher Größe geboten. 
SPD - Vorsitzender Ollenhauer 
tra t fü r eins größere Norm ali
sierung der Beziehungen zw i
schen der Bevölkerung der Bun
desrepublik und der Sow jet
zone ein.

Bundesminister Kaiser be
tonte, ein freies, einheitliches 
deutsches Staatswesen könne 
nicht über ein neutralisiertes 
Berlin erreicht werden. „Es kann 
nur verwirklicht werden m it 
einem freien  Berlin, das w ieder 
die Hauptstadt Deutschlands 
ist“ , stellte der M inister unter 
starkem B eifa ll fest. „W ir  neh
men die Teilung unseres Lan 
des nicht hin. Denn sie ist nicht 
nur Explosivstoff fü r Deutsch
land. Sie ist es fü r Europa und 
die W e lt.“

Beim Festakt im  Plenarsaal 
des Bundeshauses, an dem auch 
Bundespräsident P ro f. Heuss 
teilnahm, sagte Vizekanzler B lü
cher, das deutsche Volk sei fest 
entschlossen, alles zu tun, um 
den Sieg des Rechtes, der F re i
heit und die deutsche Einheit 
zu erreichen.

Auch im  Ausland w ies man 
auf die Bedeutung des 17. Juni 
hin. US-Botschafter Dr. Conant 
erklärte in einer Botschaft, die 
ganze W e lt gedenke an diesem 
Tage m it Ehrfurcht derer, die 
m it dem Mut der Verzweiflung 
gegen die bewaffnete Macht im 
kommunistisch besetzten Te il 
Deutschlands ihr Recht auf po
litische und wirtschaftliche F re i
heit forderten. D ie Vorsitzenden 
der großen amerikanischen Ge
werkschaftsbünde A F L  und CIO 
sandten Botschaften.



Zwischen Glück und Katzenjammer
So packen in Qsterreicli die Besatzimgssoidaien ihre Koffer

W ien (E igenbericht). A u f dem kleinen Bahnhof in  Baden hei 
W ien, von wo allwöchentlich der rassische XMauberzug nach 
Moskau abfährt, geht es genau so zu, w ie vor Monatem  Sol
daten und Offiziere m it verschnürten Handkoffern, Frauen m it 
in  Tüchern gehüllten Paketen. So sieht man es schon seit zehn 
Jahren in  dieser trostlos armseligen Station. Und doch g ib t es 
seit Wochen einen ganz wesentlichen Unterschied: die aus dem 
Osten znriiekkehrenden Zuggaraituren sind nämlich nicht mehr 
m it Menschen vo llgep frop ft w ie früher, sondern leer.

D ie Bussen verlassen W ien  im  Ganz anders geht es bei den 
Zeitlupentempo, sie schleichen TJSA-Truppen zu. In  Salzburg
aus dem Land, gewissermaßen 
m it dem Zeigefinger vor dem 
Mund. So, als w ollten  sie am 
liebsten gar nicht wahrhaben 
■wollen, überhaupt einmal dage
wesen zu sein. D ie einst m it 
rauher Keh le geradezu provo
zierend sangesfreudigen B egi- 
menter ziehen je tzK ru h ig  und 
beinahe rücksichtsvoll durch die 
Straßen der W iener Band
bezirke, sie marschieren nach 
rechts, nach links, w ie  es der 
Verkehr erfordert. Und ohne 
irgendwelches Aufsehen werden 
es immer weniger.

In  der P rovinz w ird  einmal 
da, einmal dort eine Komman
dantur aufgelassen, im  Burgen
land überreichten die Bussen 
die Schlüssel ein iger enteigneter 
Güter m it gerührten W orten 
den Besitzern, ■ die allerdings 
w en ig erfreut waren, da sie 
vollkom m en zugrunde gerichtete 
Landwirtschaften zurückerhal
ten.

Ohne Gefühlsregungen
D ie an den Grenzen gegen die 

Satellitenstaaten gelegenen rus
sischen Posten haben ihr In ter
esse an den ungarischen und 
tschechischen Überläufern in 
verblüffender W eise verloren. 
Sie überlassen die Flüchtlinge 
den österreichischen Behörden, 
was nach den fanatischen Men
schenjagden, die h ier noch vor 
kurzem veranstaltet wurden, 
geradezu unfaßbar w irkt.

D ie Bussen wenden sich ab, 
m it undurchdringlichen Gesich
tern: Sie lassen sich fortkom 
mandieren, und man sieht keine 
Trauer, keinerlei Gefühlsregung, 
kein  Abschiedswinken, auch 
keine Freude auf die Bückkehr 
in  die Heimat, man m erkt über
haupt nichts in ihren Mienen. 
Der Abzug der russischen Trup
pen aus Österreich w irk t ge
radezu unheimlich und gespen
stisch in seiner Stille.

ereignen sich erschütternde F a 
milienszenen. E in  gew altiger 
Bun auf die österreichischen Be
hörden hat eingesetzt, von de
nen die „Damen“  der Soldaten 
Führungszeugnisse anstreben, 
um noch knapp vo r Toresschluß 
zu einer Ehe oder wenigstens 
deren ernsthafter Vorbereitung 
zu kommen. So mäncher ameri
kanische O ffizier w ar m it Öster
reichern befreundet, verkehrte 
in Salzburger Fam ilien, es gab 
sehr vie le echte menschliche 
Bindungen.

Auch die USA-Soldaten ziehen 
nicht m it klingendem Spiel und 
glänzenden Abschiedsparaden 
ab, sie gehen ohne offizielle Be
gleitmusik, doch man merkt, 
daß sie gehen.

In  den großen U S IA-Betrie- 
ben sitzen nach w ie  vo r d ie rus
sischen Generaldirektoren und 
die kommunistischen Gewerk
schaftsfunktionäre. Aber sie 
sind über Nacht ko lleg ia l und 
zurückhaltend geworden. D ie  
Betriebe sind total ruiniert, 
der Maschinenpark ist zur V er
schrottung re if. D ie Landw irt
schaften sind durch Baubbau 
und Abholzung in  nahezu hoff
nungslosem Zustand. W ären  die 
Bussen auch nur um ein Jahr

länger gehlieben, so hätten sie 
einem vollkommenen Zusammen
bruch ihrer wirtschaftlichen
Organisationen nicht auswei- 
chen können.

D irektoren gesucht

Es ist also zu erwarten, daß 
diese von den Bussen zurück
gegebenen „W erte “  den Öster
reichern noch schwer im  Magen 
liegen  werden. D ie Problem e 
beginnen schon damit, daß das 
leitende Personal aus unzurei
chend qualifizierten Kommu
nisten besteht, und man sich 
nun den K o p f zerbricht, woher 
man geschulte Leute nehmen 
soll. Man sucht D irektoren, Bü
ro leiter und W erkm eister und 
findet sie nicht, denn die Fäh i
gen sitzen seit Jahren in  hoch- 
bezahlten Stellungen anderswo 
und denken nicht daran, in 
USIA-Betrieben riskante A u f
gaben zu übernehmen.

Dia von den Amerikanern zu
rückgelassenen Objekte müssen 
wenigstens nicht gekauft w er
den, noch handelt es sich in  der 
B ege l um enteignete Betriebe, 
sondern um amerikanische 
Gründungen. Darunter befinden 
sich zahlreiche Militärbauten, 
aber auch eine Zeitung und eine 
Sendestation.

Österreich ist also durch den 
■Abzug der Besatzungstruppen 
in  lebhafte Bewegung geraten. 
W enn auch am äußeren B ild  
vorläu fig noch keine allzu g ro 
ßen Veränderungen eingetreten 
sind, hinter den ruhigen Fassa
den geht es innenpolitisch 
augenblicklich drunter und drü
ber.

Achtung, Postspltzel!
In  den letzten Tagen  wurden 

auf zahlreichen Postäm tern Ost
berlins und sowjetzonaler K re is 
städte neue Zensnrstellen einge
richtet. Sie arbeiten m it Durch
leuchtung und Wärme-Öffnung, 
so daß den Sendungen keinerlei 
K on tro lle  anzumerken ist.

B isher war- es beispielsweise 
möglich, einem sowjetzonalen 
Em pfänger eins unkontrollierte 
Nachricht zukommen zu lassen, 
indem man den B r ie f durch B e
kannte am gleichen Zonenort 
oder im' gleichen Ostberliner

Zusteilbereich einstecken ließ. 
Jetzt w ird  jede eingehende 
Sendung sofort am Aufgabe- 
Postam t kontrolliert, wodurch 
ein „gefährlicher" B r ie f erst gar 
nicht w eitergeleitet werden 
kann.

Vorerst g ib t es kein  M ittel 
gegen diese staatliche Bespitze
lung. -D ie jew eils sechs bis 
zehn Zensur-Beauftragten, meist 
Angehörige der F D J  innerhalb 
des Postpersonals, nehmen ihre 
Aufgabe m it allen M itteln  wahr. 
Drei- b is v iertäg ige Postver
zögerungen stösih  sie nicht.



Unssrn Dank der Sowjei-Umon 

Aktivisten und Turbinen
D ie „Aktivisten-Brigaden“ im  Ostsektor 

Berlins veranstalten ein Wettrennen, um 
die Gesamtarbeitszeit zu drücken. W äh
rend in gut gepflegten Kraftw erken  eine 
Turbinen-Überholung mindestens 40 Tage 
beansprucht, müssen es die „Strom-Hen- 
neckes“ in  der sowjetischen Besatzungs
zone in  zehn Tagen  schaffen. D ie  Fach
leute im  Großkraftwerk K lingenberg haben 
sich vergeblich gegen  diese Schnellrepara
turen ausgesprochen. V or P fingsten wurde 
die Turbine I  generalüberholt. Geldprä
mien von insgesamt 2400 Ostmark sind an 
die beteiligten drei B rigaden verte ilt w or
den. Zur Zeit ist die Turbine I I  (70 000 
KiiowTatt) außer Betrieb gesetzt. F ü r sie 
darf die Schnellreparatur nur 18 Tage in 
Anspruch nehmen.

Diese E ile  is t durch die Schwierigkeiten 
in  der sowjetzonalen Stromversorgung be
dingt. Jedoch hat das Verfahren seine 
Schattenseiten: Bereits im  Vorjahr mußten 
fast alle Schnellreparaturen in den sow jet
zonalen K raftw erken  schon nach einem 
halben Jahr w iederholt werden. Bei der 
Überprüfung ließ sich jedoch nicht mehr 
feststellen, welche Feh ler von welcher 
„B rigade“ gemacht worden waren. „Heues Deutschland" heute neu ..

E r in n e r u n g s -B i ld Da kenne sich einer aus
Das sowjetische Parteiorgan  „Praw da“ 

bringt auf seiner letzten Seite eine Be
richtigung, in  der es sich fü r eine irrtüm 
liche K r it ik  an dem von dem früheren 
Ministerpräsidenten Malenkow geleiteten 
M inisterium  fü r die K ra ftw erke entschul
digt. In  dem Leitartike l der Wochenend
ausgabe über den Bau von Getreidesilos, 
in dem an mehreren M inisterien K r it ik  g e 
übt wurde, sei nicht das Ministerium für 
die K ra ftw erke gemeint gewesen, sondern 
das Ministerium f ü r  d e n  B a u  von 
Kraftwerken , das von F . G. Log in ow  ge
le itet w ird  . . .

Moskau sendet „heiße Musik"
Londoner Pomdfunkhörer trauten ihren 

Ohren nicht: Sieben Stunden lang ertön
ten amerikanische Unterhaltungs- und 
Tanzmusik sowie Jazzrhythmen aus dem 
Lautsprecher —  gesendet von Kad io Mos
kau auf dem 25-Meter-Kurzwellenband. 
Dieses musikalische Nonstop-Program m  
geht schon den zweiten T a g  über den 
Äther, und niemand weiß, warum der 
K rem l m it seinem Grundsatz der vö lligen 
Ablehnung amerikanischer Tanz- und Jazz
musik plötzlich gebrochen hat.



Das größte Haus der Welt
„Palast des Fortschritts“ in New York

Bas größte Gebäude der W e lt soll unter dem Namen „Palast 
des Fortschritts“  je tz t in  N ew  York  errichtet werden. Bas P ro 
jek t ist m it 100 M illionen D ollar veranschlagt und entthront 
zwei „W eltwunder“ zugleich.

M it einer Nutzfläche von 
650 000 Quadratmetern besitzt 
es eine noch größere innere 
Ausdehnung als das Pentagon, 
das amerikanische K riegsm ini
sterium, das bisher m it rund 
600 000 Quadratmetern den F lä- 
chenrek'ord hielt, und m it einem

Freunde in  der SBZ bitten 

w ir, den Fundort dieses Blattes 
an das Postschließfach N r. 58 
nach Berlin - Charlottenburg 9, 
mitzuteilen.

erhält, w ird  der Organisator der 
New -Yorker W eltausstellung von 
1939, Rose, unter dessen L e i
tung in  den unteren Stockwer
ken des Mammutgebäudes eine 
ständige Weltausstellung unter
halten werden soll.

Pläne iür Atom -Schiffe
D ie Bundesrepublik w ird noch 

in diesem Jahr in  die Entwick
lung atomkraftbetriebener Han
delsschiffe eintreten.

In  Hamburg hat sich ein A r
beitsausschuß führender Atom 
physiker und Schiffsbautechniker 
gebildet, die in  Norddeutschland 
einen Kernreaktor aufstellen 
und Atom energie zum Betrieb 
von Schiffsmaschinen und E lek
trogeneratoren ausnutzen wollen.

Erste Einschienenbahn?
Von Köln nach Opladen — 25 Millionen DM

Rauminhalt von 4,3 Millionen 
Kubikmetern w ird  der „Palast 
des Fortschritts“  um etwa zwei 
M illionen . Kubikm eter mehr 
Raum enthalten als die ägyp
tische Cheopspyramide und da- 
.m it auch diesen Koloß in den 
^SGhatten stellen.

„Hausmeister“ des mehr als 
150 M eter hohen W olkenkrat
zers, der seinen Standort un
m ittelbar über einem Bahnhof

Wenn sich die Stadtväter von 
Köln, Leverkusen und Opladen 
bereit finden, t ie f in die Stadt
kassen zu greifen  und zusam
men die Summe von 25 Millionen 
D-Mark auf den Tisch legen, 
dann w ird  die erste „A lw eg “ - 
Einschienehbahn - Strecke der 
W e lt  zwischen K ö ln  und dem 
18 km entfernt liegenden Op
laden gebaut.

D ie  Vorplanung fü r diese neu
artige Schnellverkehrslinie . ist 
je tz t abgeschlossen. Nach den 
fertiggestellten  Plänen soll die 
erste „A lw eg “-Stadtbahnstreck'e 
vom  Kölner Hauptbahnhof aus 
über einen eigenen „Fahrbal-

Flottenbesuch in Kiel
Aus Anlaß der „K ie ler  Woche“ 

erwartet die frühere K riegs 
marinestadt K ie l den größten 
Flottenbesuch seit Kriegsende.

Es trafen bereits der britische 
K reuzer „Bermuda“  und das Be
gleitschiff „Retainer“ im  K ie ler  
H afen ein. Tausende von K ie 
lern sahen dem Einlaufen des 
ersten britischen Kriegsschiffes 
zu, das nach 1914 offiziell die 
K ie le r  Woche besucht. Außer
dem ankerten die amerika
nischen Zerstörer „L in d “ , „Eng- 
lish“, „McGowan“ und „Han
cock“ im K ie ler  Hafen.

Stellungnahme der EKU
D er R a t der Evangelischen 

K irche der Union, der sich in 
seiner letzten Sitzung unter an
derem m it der Beschlagnahme 
von kirchlichen B lättern in  der 
Sowjetzone befaßte hat in einem 
Schreiben an Grotewohl erklärt, 
daß der B rie f des Zonen-Presse- 
»m tes, in dem das Verbot der

Zeitungen begründet wurde, 
„eine Entstellung des klaren 
W ortlauts der Erklärung der 
Synode der Evangelischen Kirche 
der Union zur W iederverein i
gung unseres Volkes“  enthält.

Dibeiius über England-Reise
Bischof D. Dibeiius hat hei 

seiner Rückkehr aus England 
dankbar hervorgehoben, daß 
seit Jahrzehnten keinem deut
schen Kixchenführer in  England 
ein solch überaus herzlicher 
Empfang von staatlichen wie 
auch kirchlichen Stellen zuteil 
geworden sei.

A u f Einladung der Königin  
hatte er auf einem Ehrenplatz 
der R oya l Galery der Eröff
nungszeremonie des Parlaments 
beigewohnt. D ie Teilnahme des 
Bischofs an staatlichen Empfän
gen und kirchlichen Veranstal
tungen fand in der englischen 
Tagespresse starke Beachtung.

ken“-Rheinübergang über Köln- 
Mülheim, Stammheim, F littard , 
Leverkusen, W iesdorf und Küp
persteg nach Opladen führen. 
D ie Fahrtzeit der stromlinien
förm igen Bahn, die sich mit 
elektrischem Antrieb fernge
steuert (ohne Führer) auf einem 
auf B etonpfeilem  ruhenden brei
ten Falirbalken fortbewegt, soll 
zwischen K ö ln  und Opladen nur 
etwa 20 Minuten, gegenüber 
einer Straßenbahn-Fahrtzeit von 
bisher 60 Minuten betragen.

Jubiläum in Bethel
D ie theologische Schule Bethel 

bei B ielefeld  kann in diesen 
Tagen auf ein 50jähriges Be
stehen zurückblicken. Sie ist 
eine der ältesten evangelischen 
kirchlichen Hochschulen in 
Deutschland.

SSD, herhären!
D er kleine TA G  w ird  ver

sandt und verteilt ohne
Rücksicht auf die politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Empfänger
sogar besonders beliebt,
denn sie haben es nötiger | 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird , kann den kleinen TAG  
also ruhig hei der Polizei 
oder beim Bürgermeister
amt oder bei seiner Dienst
stelle abgeben. übrigens
w ird  er auch dort gern | 
gelesen-
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